
Amgegend.
Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenannahme in der Geſehäftsſtele dieſes Blatter, Zeitzerſtraße 10
Größere und komplizerte Anzeigenbis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 83mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag,

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

Amtliches Berkundi

e

9 h Hvierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,80 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,45 Mk. und durch den

Briefträger 1,30 Mk.

Vierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

gungsblatt für die Stadt Feuchern.

Dienstag den 21. Auguſt 1917. 56. Jahrgangv 98.
Engiands Geſchäfts Krieg.

Wie die blutigſten Schlachten en führenden Englän-
dern ein Sport ſind, ſo iſt ihnen de ganze Krieg, den ſie
angeblich um hoher ſittlicher und politiſcher Güter willen
führen, nichts anders als ein Geſchäft. Um zu ihrem ge
ſchäftlichem Ziele zu gelangen, opfern die engliſchen Staats-
männer rückſichtslos das Blut der Söhne ihres Landes
Darin liegt auch der Grund der beſtändigen n
aller Friedens und Vermittelungsangebote durch Englan
und nach deſſen Geheiß durch die übrigen Ententeſtaaten
In blinder Geſchäftsgier ſieht England nicht oder will nich!
ſehen, daß es zu einer unbegrenzten Fortſührung des Krieges
ang außerſtande iſt. Der UBootkrieg hat unter anderem
as Wunder bewirkt, daß die Zeit, die bisher ein Bundes

genoſſe der Entente war, eine Helferin der Zentralmächte
geworden iſt. Lloyd George hat das erkannt, ſeine ſich
neuerdings auffallend häufenden Reden, in denen er zu
eigen ſucht, daß es mit der UBootgefahr ſo ſchlimm nichta und daß die bezüglichen deutſchen Angaben und Erwar-

tungen ſtarke Kbertreibungen darſtellen, beweiſen, daß ber
Miniſterpräſident die richtige Einſicht bereits gewonnen hat.
Jm Intereſſe ſeiner Politik und ſeiner Miniſterherrlichkeit
a er aber zu verhindern, daß die Wahrheit im engliſchen

dolke bekannt wird. An der Hand unumſtößlicher Zahlen
hat der deutſche Staatsſekretär Helfferich den überzeugenben
Nachweis geliefert, daß die Schiffsraumnot England mili
täriſch oder wirtſchaftlich in abſehbarer und nicht allzulanger
Du erſchöpfen muß, und daß der UBootkrieg zu dieſem

nde unter voller Zuſtimmung aller in Betracht kommenden
Perſönlichkeiten des Deutſchen Reiches fortgeführt wer-
den wird.

Ein bemerkenswerter Meinungswechfel.
Obwohl England ſeine Rechnung, den Sieg und damil

die Erreichung ſeiner Ziele durch die Kriegsverlängerung
zu erreichen, in den Rauchfang ſchreiben kann, verfolgt es
ſeine Pläne doch mit dem ihm eigenen Eifer. Dabei iſt es
bemerkenswert, wie lebhaft die der Londoner Regierung
naheſtehenden engliſchen Blätter für den Anfall Elſaß-
VLothringens an Frankreich eintreten. Unter allen britiſchen
Wünſchen, ſo ſchreibt ein Londoner Blatt, gibt es keinen,
deſſen Erfüllung dem britiſchen Volke eine größere Befriedi-
gung geben würde, als der, ſich mit Frankreich in den Ruhm
der Rückeroberung ElſaßLothringens geteilt zu haben. Auch
rn maßgebende Stimmen und die geſamte Preſſe in
England ſind für das franzöſiſche RevancheJdeal begeiſtert
ſo daß die Arbeiterkreiſe ernſtlich gegen dieſe Strömung
duren machten und erklärten, keinen einzigen engliſchen Sol

aten für die Durchführung dieſer Pläne opfern zu wollen.
Der ſchöne Eifer beſtand auch keineswegs immer in Eng-
land. Jm Jahre 1871 hatte die engliſche Regierung gegen
die Einverleibung der uralten deutſchen Lande in das junge
Reich nichts einzuwenden, und bis zum Kriegsausbruch hat
es engliſche Blätter gegeben, die in objektiver Weiſe die
ewige franzöſiſche Revancheſucht und deren Gefahr für den
Den Eurtpas beleuchleten und entſchieden bekämpften.
Die leitenden Stellen Englands, die vor Jahrzehnten eine
Schwächung Frankreichs begrüßten, wünſchen jetzt das
Deutſche Reich zu ſchwächen, das in der verhältnismäßig
kurzen Zeitſpanne weit mächtiger geworden iſt, a er
wartet hatten. Wenn ſie aber Frankreich durch Vor ung
der Zurückgewinnung ElſaßLothringens zu immer größeren
Opfern anſpornen, ſo haben ſie dabei doch ein anderes Ziel,
und zwar ein höchſt engliſchegoiſtiſches im Auge.

Ein Austauſchprofekt.
Was Frankreich an ſeiner Oſtgrenze gewinnen will,

Das und noch mehr hat es ſchon längſt anderswoö verloren.
England iſt der Herr in Dünkirchen, in Calais und in
Boulogne, den Armelkanal kann der Brite als eigenſtes
Seegebiet betrachten, franzöſiſche Küſtenſtädte hat er als
eigene Brückenköpfe und zugleich als engliſche Trutzfeſten in
Frankreich ausgebaut, er iſt Gebieter in der Normandie, in
der Picardie und im Artois bis an die deutſchen Schützen
gräben. England iſt heute als ſogenannter Verbündeter
in Frankreich mächtiger als vor 500 Jahren, als ſein feind
liches Heer vor Orleans ſtand, und König und Volk Frank-
reichs an der Rettung des Landes verzweifelten. Es wird
die Franzoſen auch nach Friedensſchluß zur Gefolgſchaft
zidi en und will deshalb den im engliſchen Machtbereich
geſchwächten Bundesgenoſſen im Oſten ſtärken. Englands
franzöſiſches Vaſallenheer ſoll wachſen, alſo iſt das neue
Rekrutierungsgebiet ElſaßLothringen mit ſeinem vorzüg
lichen Mannſchaſtserſatz ihm auch als nominell franzöſtſches
Gebiet willkommen, Unſere Feſtungen in Lothringen und
im Elſaß und die Vogeſen kommen zwar dem Schetn nach
an Fraänkreich, in Wirklichkeit wird der Brite über ihre zu
künftige Verwendung unker Ausnützung alter franzöſiſcher
Rheingelüſte zu eigenem Nutz und Frommen beſtimmen
und in dieſem Sinne treuer Erbe der Politik Ludwigs des
Vierzehnten werden. Jn wirtſchaftlicher Beziehung wähnt
Frankreich durch den Beſitz des Erzbeckens und der Saarohle in Lothringen, der Aſphalt- und Kaliwerke ſowie der

Erdölquellen im Elſaß das erſte Jnduſtrieland des euro
V gtt Kontinents zu werden. Der h

apikalismus wird die heute ſchon geldloſen franzöſiſchen
Geldmänner eines andern belehren. Die Bundesgenoſſen
lenſeits des Kanals und des Ozeans werden ſich die elſaß

lothringiſchen Jnduſtrien um ſo leichter aneignen, als, ab
geſehen von ihrer politiſchen Machtſtellung und ihrer Geld
kraft, die faſt ſprichwörtliche Energieloſtgkeit des franzöſiſchen
Unternehmers dem rückſichtsloſen John Bull und dem ge
s brutalen Yankee ſchon an ſich keinen Widerſtand
ei der Nutznießung des elſaßlothringiſchen Siegespreiſes

wird leiſten können. Endlich ſoll die deutſche Grenze ge
e und für England ein Einfallstor geſchaffen werden.

in Glück für die Welt, daß durch alle dieſe KRechnungen
die Kriegstatſachen und das mit Sicherheit vorauszuſehende
Kriegsergebnis einen Strich machen.

Der Welkkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nene ſchwere Kämpfe
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf dem

Schlachtfeld in Flandern ſteigerte ſich der Artilleriekampf
an der Küſte und nordöſtlich von Ypern wieder zu äußer
ſter Stärke, ſonſt blieb das Feuer geringer als in den
letzten Tagen. Beiderſeits der Bahn Boeſinghe- Staden
führte der Feind nachmittags einen ſtarken überraſchenden
Tetlangriff, bei dem Langeingrck nach erbittertem Kampf

Wir lie en in flachem Bogen um das Dor“
Jm Artois ſtellten ſich unter ſtarkem Feuerſchutz engliſche
Kampftruppen nordweſtlich von Lens bereit. Unſer Ver
nichtungsfeuer ließ einen Angriff nicht zur Entwickelung
kommen. Nachts erfolgende ſchwächere Vorſtöße des Fein
des wurden abgewieſen. Heeresgruppe Deutſcher Kron
prinz. Am ChemindesDames lebhafte Artillerietätigkeit
bei Cerny, in der Weſtchampagne beſonders am Keilberg,
ſüdweſtlich von Moronvillers. An der Nordfront von
Verdun ſetzte der Feuerkampf mittags wieder mit voller
Kraſt ein und hielt geſteigert bis tief in die Nacht an.

Durch Flieger und Abwehrgeſchütze wurden 26 feind
liche Flugzeuge und 4 Feſſelballons brennend zum Abſturz
ebracht. Qberleutnant Doſtler errang ſeinen 26., Offigzier
tellvertreker Vizefeldwebel Müller ſeinen 22., Leutnant
Gontermann durch Abſchießen des 18. und 14. Feſſelballons
ſeinen 29. und 30. Luftſieg.

Poincarees gefährdete Stellung. Ein entente
freundliches weſtſchweizeriſches Blatt nennt die Berner
Meldung vom möglichen Rücktritt des Präſidenten Poincaree
ein deutſches Manöver, ſogar die Krönung aller deutſchen
Manöver. Das Blatt erklärt aber doch, auf Grund ſeiner
Kenntnis von franzöſiſchen Vorgängen, die Stellung des
franzöſiſchen Präſidenten ſei vielleicht gefährdeter, als es
ſcheine. Der Rücktritt Poincarees aber würde nur nach
einer neuen militäriſchen Niederlage erfolgen, nämlich falls
auch die zweite flandriſche Schlacht eine ſchwere Ent
täuſchung bringen und damit beweiſen ſollte, daß Poin
carees zu ſchwächliche Miniſter den Sieg nicht organiſieren
können. Poincarees Nachfolgr werde jedoch nicht der Frie
denspräſident ſein, den Deutſchland erhoffe. Er werde im
Gegenteil den Krieg mit gleicher Hartnäckigkeit bis zum
Letzten weiterzuführen wiſſen und mit ſeiner Leitung ein
ſtarkes Kabinett betrauen, an deſſen Spitze das Blatt nie
mand anders ſieht, als Clemenceau.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Große Beute an der Oſtfront. 42 000 Gefangene,

257 Geſchütze, 546 Maſchinengewehre.
Zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer blieb bei kleinen

Vorfeldgefechten und meiſt mäßigem Feuer die Lage unver
ändert. An der Front des Generaloberſt Erzherzog
Joſeph führte am 16. Auguſt ein Angriff öſterreichiſch
ungariſcher Regimenter ſüdlich von Grozesci zu vollem Er
folg. Der Feind wurde aus verſchanzten Stellungen im

o n ine

Sturm geworfen und büßte neben hohen blutigen Verluſten
über 1600 Gefangene,
gewehre ein.

Seit dem Beginn der Operationen im Oſten am 19. Juli
ſind in Oſtgalizien, der Bukowing und Moldau in die Hand
der verbündeten Truppen gefallen 655 Offigiere, 41 000
Mann, 2657 Geſchütze, 546 Maſchinengewehre, 191 Minen
werfer, 50 000 Gewehre. An Kriegsgerät wurde erbeutet:
große Munitionsmaſſen, 25 000 Gasmasken, 14 Panzerkraft
wagen, 15 Laſtkraftwagen, 2 Panzerzüge, 6 beladene Eiſen
bahnzüge, außerdem 26 Lokomotiven, 218 Bahnwagen,
mehrere Flugzeuge, große Mengen an Fahrzeugen und er
hebliche Lebensmittelvorräte.

Beſonders anerkennend iſt hervorzuheben, daß bei den
letzten Kämpfen die Munitionskolonnen und Trains, ſowie
die Eiſenbahn und Kraftfahrtruppen trotz höchſter Anfor-
derungen den für die Kampfführung ſo wichtigen Verkehr
von und zur Front glatt bewältigt haben. Durch umſichtige
Anordnungen und treue Pflichterfüllung von Offtzieren,
Beamten und Mannſchaften konnten alle Truppenver-
Puzee planmäßig durchgeführt und die kämpfenden

ruppen jederzeit mit dem nötigen Nachſchub an Munition,
Verpflegung und ſonſtigem Kriegsbedarf verſorgt werden;
im Weſten trotz des über mehrere Stellungen hinweg weit
ins Hintergelände reichenden feindlichen Feuers, im Oſten
trotz aller Hinderniſſe, die Land und Wetker bei den um
fangreichen Zerſtörungen bereiteten. a

1 Geſchütz und 18 Maſchinen

Exzellenz Rüdlin, machte einem Vetreter des „B. T.“, dem

e größer

exinnere nur an die deut

Hälfte des Friedensſtandes zurückgeſchraubte

Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts,

Schriftſteller Dombrowekt, in einer Unterredung bemerkens
werte Mitteilungen über poſtaliſche Gegenwarts und
Zukunftsfragen.

Eine Erhöhung der Poſtgebühren wird zur Zeit
nicht geplant. Wenn von München aus eine derartige
Nachricht verbreitet worden iſt, ſo kann ſie ſich nur darauf
ſtützen daß bekanntlich die auf Grund des Reichsgeſetzes

21. Juni 1916 an 1. Auguſt 1916 in Kraft getretene
Keichsabgabe nach Vorſchrift des Geſetzes ſpäteſtens nach
Ablauf des zweiten Rechnungsjahres nach Friedensſchluß
aufzuheben iſt, wenn es der Reichstag verlangt, und daß
es demgemäß wohl ſelbſtverſtändlich iſt, wenn ſich die Reichs
poſtverwaltung ſchon jetzt mit der Frage beſchäftigt, ob und
was für den Fall des Wegfalls ſener Abgabe an deren
Stelle zu treten hat.

Mit Vayern ſind gegenwärtig keine Verhand
lungen mehr im Gange, und es haben auch im Reichs
poſtamte über den Verteilungsmaßſtab noch keine Erwä-
gungen gege Die Verhältniffe liegen heute daß,

ie Uberfchüſſe der Reichspoſtverwaltung ſind, die
in die Reichskaſſe fließen, um ſo höher auch der entſprechende
Beitrag Bayerns aus ſeinen poſtaliſchen Einnahmen an das
Reich iſt.

Uber die künftige Geſtaltung des Weltpoſtver
eins läßt ſich heute noch gar nichts ſagen. Es iſt natürlich
nicht unmöglich, daß auch dieſe Frage in den Friedensver
handlungen berührt werden wird. Bedenken Sie aber, daß
kaum irgendwelche internationale Verhandlungen über Spe
ſalfragen ſo ſchwierig zu ſein pflegen, wie die poſtaliſchen.

eiſt einigt man ſich ſchließlich auf ein Kompromiß. ch

Ungarn. Das proviſoriſche Ergebnis wurde v
1908 ab jedesmal immer bloß um ein Jahr verlänge E.iſt, ganz allgemein geſagt, natürlich nicht ansgeſchioſen, daß

wenn der Weltpoſtverein wiederhergeſtellt wird, auch höhere
Tarifſäte für den internationalen Poſtverkehr vereinbart
werden, nachdem eine Reihe der kriegführenden Staaten
ihre Poſtgebühren nicht unweſentlich erhöht hat.

Die Frauen, deren die Poſt ſich jetzt maſſenhaft be
dient, können nach dem Kriege nicht ohne weiteres abge
ſchoben werden, wenn man ſie auch nicht alle behalten
könnte. Man wird vornehmlich die verheirateten Frauen
allmählich wieder ihren hausfraulichen Pflichten zuführen.

Helfferich über den UA-Bookkrieg.
Dem Vertreter eines Budapeſter Blattes machte Staats

ſekretär Helfferich ausführliche Darlegungen über den UBoot
krieg, die in der Feſtſtellung gipfelten Für drei bis vier
Schiffe, die unſere UBoote verſenken, können die Gegnerbei aller Anſtrengung nur ein neues vom Stapel laſen

rn jedes UBoot aber, das die Feinde außer Gefecht ſetzen,
ringen wir eine Mehrzahl von neuen UBooten an die

Front. Der Staatsſekretär wies im Einzelnen darauf hin,
in wie hohem Maße England für ſeine Leben mittelverſor
gung vom Auslande abhängig iſt. Schon in Frieden be
trug die Einfuhr beim Brotgetreide nahezu 80, bei der
Bulter etwa 665, bei Gerſte, Hafer und Mais rund 50 und
beim Fleiſch mehr als 40 Prozent. Der Schiffseingang im
Monalsdurchſchnitt des Jahres 1913 betrug 4,1 Millionen
Nettotonnen in den Monaten Dezember 1916 und Januar
1917, in den letzten beiden Monaten vor dem Beginn des
uneingeſchränkten UBootKrieges, war der Schiffseingang
nur noch 2,2 Millionen Nettotonnen, alſo kaum mehr als
halb ſo groß wie im letzten Friedensjahr. Von dieſem be
keits ſo ſtark reduzierten Schiffsverkehr iſt rund ein Drittel
durch Schiffe fremder Flaggen beſorgt worden.

Nun wird ſeit einem halben Jahre der auf die
e ergang

Englands durch den uneingeſchränkten U-Boot Krieg Tag
b Tag unaufhaltſam weiter erdroſſelt. Die Verſenküungen
etragen bisher im Monatsdurchſchnitt mehr als 900 000

Bruttotonnen und halten ſich, von kleineren Schwankungen
abgeſehen, dauernd auf ungefähr der gleichen Höhe; dieſe
Verſenkungen bedeuten vom Waſſer aufs Land überſetzt
ebenſoviel, wie wenn Tag und Nacht unaufhörlich in jede
Viertelſtunde ein vollbeladener Güterzug von 30 bis 81
Waggons in den Orkus verſänke. Die Verſenkungen treffen
auf eine ſich ſtändig verringernde Tonnage, wirken alſo fort
ſchreitend. Der Tag muß und wird kommen, wo Englands
Zufuhrmöglichkeit ſoweit verringert iſt, daß ihm der Atem
ausgeht. Ohne ſich auf irgendwelche Prophezeiungen ein
zulaſſen, zeigte der Staatsſekretär an der Hand poſitiver
Zahlen, daß dieſer Tag nicht mehr allzufern ſei. Militäriſch
half das UBopt die maſchinelle Kberlegenheit des Feindes
brechen, die Wirkungen machen ſich an allen Fronten fühl
bar. Unſere UBoote treiben England Tag für Tag uner-
hitterlicher vor die Wahl zwiſchen ausreichender Nahrungs
mittel und ausreichender Kriegszufuhr. Uber die UBoots
kriegführung gibt es innerhalb der Reichsregierung nur eine
Meinung.

Die ſtehlende Revolution. So wie gegenwärtig iſt
in Rußland von der Verwaltung noch nie geſtohlen wor
den, dagegen tritt alles zurück, was von der korrupten
Beamtenwirtſchaſt unter der Regierung des Zaren geleiſtet
iſt. Daß es ſo gekommen iſt, iſt erklärlich. Der arößte



Teil der Beamten hat von früher überommen werden
müſſen, weil es ſel“ ſtverſtändl ch ſo ſchnell unmöglich war,
Erſatzleute zu We Der Reſt ſind revolutionäre Partei
gänger. Genaue ontrolle fehlt für die einen, wie für die
andern, während an Soldaten und Arbeiter viel höhere
L geleiſtet werden müſſen. So haben denn die

ſchinowniks die Gelegenheit wahrgenommen, ſich gründlich
die Hände in Staatsgeld zu waſchen, und das geſchieht,
obwohl die Zahlungen teilweiſe von Engländern angewieſen
werden. Aber die Kontrolle bleibt, wie geſagt, aus. Alte
Verordnungen werden wieder aufgewärmt, ſo z. B., daß
über den Fortgang von Bauten wöchentlich Photographien
eingeſandt werden. Geſtohlen wird doch

Engliſche Beute in Rußland. Sowohl auf de
ſwla Halbinſel als auch in der Gegend von Archangelſ
jaben ſich die Engländer jetzt vollkommen feſtgeſetzt un
e treten als Herren des Landes auf. Es treffen fortgeſetz

tarke Vorräte aus England und Amerika ein, die dort
zufgeſpeichert werden. Bei der ruſſiſchen Bevölkerung ſind
die Engländer nicht beliebt und es iſt in letzter Zeit ſogar
wiſchen ruſſiſchen und engliſchen Truppen zu Zuſammen
ößen gekommen, die zu eigentlichen Gefechten ausgeartet
und. Seitens der ruſſiſchen Bevölkerung werden gegen die

aufgeſpeicherten Vorräte der Engländer allerlei Anſchläge
ausgeführt. Vor einem Monat wurde ein großes Holz
lager, ein Lebensmittel und ein Kriegsmateriallager durch
Feuer zerſtört und Mitte Juli explodierte in Archangelſ
wieder ein rieſiges Munitionslager im Werte von mehr als
20 Millionen Mark.

General v. Scheuch, der neue Leiter des Kriegsamts
und Nachfolger des hochverdienten Generalleutnants Gröner,
des Schöpfers des Kriegsamts und des Vaterländiſchen
Hilfsdienſtes, iſt der erſte General elſäſſiſcher Herkunft. Jn
Schlettſtadt iſt er als Sohn des Oberlandesgerichtspräſidenten
geboren. Nach Beginn ſeiner militäriſchen Laufbahn wurde
er für kurze Zeit an die Krie sakademie abkommandiert.
Nachdem er als Adjutant des irektors des Armeeverwal
iungs Departements im preußiſchen Kriegsminiſterium tätig
eweſen war, wurde er Kompagnieführer in einem rheiniſchen

Regiment kehrte aber bald darauf wieder ins Kriegsmini-
ſterium zurück, in dem er wechſelnd mit kurzen Frontkom-
mandos bis 1912 tätig war. Jn dieſem Jahr trat er an
die Spitze des 5. Garde- Regiments zu Fuß. Ein Jahr
ſpäter wurde er als Nachfolger des Generals v. Wachs
Leiter des Zentraldepartements im Kriegsminiſterium. So
lange v. Falkenhayn Kriegsminiſter war, war Scheuch Di
rektor des Zentraldepartements im Kriegsminiſterium. Als
p. Falkenhayn Generalſtabschef wurde, wurde Scheuch Chef
des Stabes beim neuen Kriegsminiſter Wild v. Hohenborn
im Großen Hauptquartier. Jhm iſt die Einnahme von
Grodno zu danken und anderer Feſtungen in deſſen Nähe.
Seit Anfang dieſes Jahres war er auf einem anderen Kriegs
ſchauplatz tätig.

e Gasgranaten.Mit der Verwendung giftiger Gaſe als Kampfmittel
wurde zuerſt von unſeren Gegnern begonnen. Als dann
dank den Leiſtungen und Erfindungen der deutſchen chemi
Wat Induſtrie dieſe feindlichen Kampfmittel hinſichtlich ihrer

irkſamkeit und Erfolge von den neuen deutſchen weit über
troffen wurden, erhob, wie immer in ſolchen Fällen, die

feindliche Preſſe ein wildes Geſchrei über die unmenſchliche
Grauſamkeit der deutſchen Kriegführung. Das hinderte die
feindlichen Heeresleitungen jedoch nicht, die Gasgranate

ruhig weiter zu verwenden.
In der letzten Zeit verſuchen die Franzoſen erneut, uns

wegen der kriegsmäßigen Verwendung von Gaſen bei derneutralen Welt anzuklagen. Die Beſchiehung mit Gasge

ſchoſſen hat unter der franzöſiſchen Zivilbevölkerung einige
Opfer gekoſtet. Dieſe Möglichkeit ſoll nicht beſtritten wer

den die Schuld trifft aber allein die franzöſiſche Regierung,
die die Orte, welche noch innerhalb der Feuerzone liegen,
nicht von der Zivilbevölkerung räumen läßt, wie wir es ſtets
getan haben. Der Gegner beſchießt bei uns das Gelände
weit hinter der Front mit Gasgeſchoſſen, wie wir es eben
alls tun, um feindliche Batterien mit Truppenbereitſtellungen,
ie unſere Gegner, wie en e ehe und Flieger
hotographien beweiſen, in möglichſt belebte Orte zu legen
jeben, erfolgreich zu bekämpfen. Unter dieſen Umſtänden

iſt es ſehr wohl denkbar, daß manche Zivilperſon Opfer der
asbeſchießung wird, während in den von uns beſetzten

Febieten die Gasvergiftungen unter der Bevölkerung ſeltenvorkommen, weil wir die Einwohner gegen ihre „Betkreier“

zu ſchützen wiſſen.
Wir können den Engländern und Franzoſen nur

empfehlen, ihre eigenen Landsleute ſo zu ſchonen, wie wir
es mit der feindlichen Bevölkerung im beletzten Gebiete tun,
dann dürfte kein Anlaß zur Klage e vorliegen.
Die Unglücksfälle den deutſchen Gafen aur Laſt zu legen
iſt wohl kaum angängig, nachdem Franzoſen und na
mentlich Engländer ſich ihrer wirkungsvollen Gasgranaker
rühmen und fortdauernd in der Preſſe mit blutrünſtiger
Schilderungen die „guten“ Erfolge ihrer Geſchoſſe und
deren deren de Kraft dem angenehm erſchauernden Leſer

vormalen.
Der Hauptausſchuß des Reichstags

tritt am Dienstag zuſammen bereits am Montag beginnen
die interfraktionellen Beſprechungen Reichstagsfraktionen
wieder, die ſich im Juli zu geme ſamem Vorgehen zu
ſammengefunden hatten. Die nationalliberale Fraktion
dürfte bei dieſen Beſprechungen ebenfalls vertreten
ſein, obwohl ſie die Friedensreſolution der anderen Par
teien nicht mitgemacht, ſondern eine eigene Erklärung ab
gegeben hat.

Die Wahl eines neuen Vorſitzenden im Hauptausſchuß
des Reichstags an Stelle des zum preußiſchen Juſtiz miniſter
ernannten Abg. Dr. Spahn wird noch nicht in der erſten
Sitzung, ſondern erſt in einer der ſpäteren Sitzungen vor
enommen werden. Die Aufgabe, den Vorſitzenden zu
tellen, fällt wiederum dem Zentrum zu, und dieſe Fraktion

muß erſt über die vorzuſchlogende Perſönlichkeit einig
werden. Bis zur Wahl des neuen Vorſitzenden wird der
ſtellvertretende Vorſitzende, Abg. Dr. Südekum, die Verhand
lungen des Hauptausſchuſſes leiten.

Der Hauptausſchuß wird ſich ſofort nach Eröffnung der
Sitzungen der Erörterung der politiſchen Lage zuwenden.

Die äußere und die innere Politik werden zur Debatte 5
ſtellt werden. Die äußere Politik wird ſowohl nach der
allgemein politiſchen, wie nach der militäriſchen Seite er
Zrkert werden. Was die innere Politik anlangt, ſo werder
nicht nur die Bildung der neuen Regierung, ſondern auch
die Fragen der Lebensmittelorganiſation, die Kohlenſrage
und dergleichen beſprochen werden. Der Verhandlungsſtof
iſt alſo ſehr umfangreich, e daß die Tagung des Ausſchuſſes
mindeſtens acht bis zehn Tage dauern wird.

Ein fjüdiſches Armeekorps gegen Paläſtina.
Ein jüdiſches Armeekorps, vielleicht wird es aber nur

ein Ftegiment, ſoll in England zum Kampf in Paläſtine
ebildet werden. Die Aufſtellung einer jüdiſchen Diviſton,
o heißt es in der Times, iſt eine Sache, die ſehr ſorgfältig

angefaßt ſein will. Die Leute werden derſelben Mannes-
zucht unterworfen, gleichen Lohn und Anſpruch auf Ruhe
gelder erhalten wie der britiſche Soldat. Sie werden ihre
eigenen Metzger, koſcheres Fleiſch und ebenſolche Zuberei
tung aller übrigen Speiſen, alſo auch eigene Köche haben.
Rabbiner werden als Feldgeiſtliche angeſtellt und das Lager
deſſen Standort 45 bis 50 Kilometer von London entfern
an wird, erhält eine Synagoge. Oberſt Paterſon triff

je Vorbereitungen und übernimmt auch ſpäter den Befehl
dieſer jüdiſchen Streitmacht er ſoll ſich in ähnlichen Ver-
hältniſſen ſchon auf Gallipoli bewährt haben, wo er das
ZionMaultierkorps führte, eine Einheit ruſſiſcher Juden,
die aus Paläſtina entwichen nach Alexandrien kamen und
wohl gegen Erwarten in den engliſchen Heeresdienſt ge
preßt wurden. Paterſon hat ſich alſo ſchon in einem Ge
miſch von Jiddiſch, Hebräiſch und Ruſſiſch zurechtgefunden.,
Da ſich in London noch 20 000 Juden dienſtfähigen Alters
befinden (wie es ſcheint, ſind hier ruſſiſche gemeint), ſo fehlt
es nicht an der menſchlichen Unterlage. Wer drei Monate
unter der Fahne geſtanden hat, iſt ohne weiteres und
koſtenlos eingebürgert. Als Feld ihrer Tätigkeit wird dieſer
jüdiſchen Streitmacht die Heimat ihrer Väter angewieſen
werden. Ob ſich ihr da vor Gaſa das Land auftut, wo
Milch und Honig fließt, wird ſie abzuwarten haben; ein
anderer, für das Menſchenleben noch koſtbarerer Stoff dürfte
in den Kämpfen mit den tapferen Türken reichlicher ließen.

Des Kaiſers Dank.
Die Fälle, daß eine Familie acht und mehr Söhne für

die Verteidigung des Vaterlandes hat hinausgehen laſſen
ſind in Deutſchland gar nicht ſo ſelten. Unſer Kaiſer weiß
n Opferſinn auf zarte Weiſe zu ehren. So hat er

ehrere Familien mit vielen Soldatenſöhnen dadurch aus.
gezeichnet, daß er ihnen als Kriegsandenken ſein Bild mil
Unterſchrift zugehen ließ.

Bisher ſind nachſtehende durch dieſes Geſchenk ausge
zeichnete Familien bekannt geworden Oberamtmann Krüger,
Domäne Koblenz, Kreis PreußiſchStargard (5 Söhne)
Wwe. Lucht, geb. Daniel, Uſzballen, Kreis Jnſterburg
(9 e d Ww. Haaſe, Wanne i. W. (8 Söhne); Büdner
Heinrich Becker, Schleſin, Poſt Neukaliß Söhne); Rentner
E. H. Pöhls, Bargſtedt, Kreis Rendsburg (8 Söhne); Wwe.
Emilie Gieſe, Carlsbach, Kreis Wirſitz Söhne), Landwirt
Hermann Hirt, Waſerburgerhof bei Emmingen in Baden
(10 Söhne) Landwirt Anton Hunkele, Schellborn, Amt

forzheim (8 Söhne) Beſitzer Johannes Müller, Heiligen
aus, Kreis Mülheim a. Rh. (10 Söhne); Schloſſermeiſter

Münſter in MünchenGladbach (8 Söhne); Landwirt Dickes
ſcheid 2 in Dromersheim im Großherzogtum Heſſen (9 Söhne)
Gutsſtellmacher Wilhelm Brandt in Scharſtorf, Poſt Ka
balſtorf i. Meckl. (7 Söhne, 8 Schwiegerſöhne); Landwirt
Hermann Wienecke in GroßEngerſen, Kreis Gardelegen

Söhne) Landwirt Lorenz Koſickt in Snowidowo, Kreis
rätz (3 Söhne).

Die Note des Papſtes.
Von der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Preſſe

wird ohne Ausnahme die Hochherzigkeit und das von jeder
Parteinahme freie Friedensverlangen in der päpſtlichen
Note gerühmt; die Ententeblätter haben für dieſe Momente
offenbar weniger Verſtändnis, ſie nörgeln an der Note im
ganzen und lehnen ſie ab, da ein Frieden erſt nach Ver
nichtung Deutſchlands möglich ſei. Ein Teil der deutſchen
r inſonderheit die ſogtaliſtiſche, iſt auch mit den Einzel
eiten der päpſtlichen Friedensvorſchläge durchaus einver

re es fehlt aber auch nicht an ſolchen Stimmen im
eutſchen Blätterwald, die die namhaft gemachten Friedens

bedingungen als mit der Kriegslage unvereinbar bezeichnen
a kFeaintliche „Wiener Allg. Zig.“ erklärt: Wir müſſer
mit aller Entſchiedenheit darauf hinweiſen, daß der Stand
punkt der Monarchie gegenüber den italieniſchen Begehr
lichkeiten auf unſer Territorium nach wie vor ein unver-
rückter und unerſchütterter iſt. Er läßt ſich in dem kurzen
Satze zuſammenfaſſen: Wir treten nicht einen Fuß unſeres
Bodens an Italien ab.

Eine vatikaniſche Erklärung. Wie die „Köln. Ztg.
aus zuverläſſtger vatikaniſcher Quelle erfährt, ſind die in der
e Note enthaltenen Friedenspunkte lediglich die

nſicht des Papſtes, um eine Friedensmöglichkeit zu er
reichen. Die Räumung der beſetzten Gebiete iſt nur Zug
um Zug gegen Rückgabe der Kolonien und gegen Zuſicherung
der Freiheit der Meere beim Friedensſchluß gemeint, wie
dort auch in allen anderen territorialen Fragen das Schluß-
wort geſprochen werden ſoll. Die Note iſt ſo den krieg
kührenden Staaten zugeſtellt worden, dagegen nicht an die
Neutralen.

Die amerikaniſche Preſſe verhält ſich ſchroff ableh
nend. Ein Blatt ſagt: „Friedensängebote, welche die
Alliterten ernſtlich erwägen könnten, müſſen aus Berlin
kommen und die Beſeitigung der Autokratie der Hohenzollern
enthalten.“ Ahnlich verhält ſich die franzöſiſche Preſſe. Der
Pariſer „Matin“ ſagt Was der Papſt uns übermittelt hat,
ſind die Friedensangebote der Zentralmächte. Einige
Blätter aber machen ſich ein Vergnügen daraus, die fran
zöſiſchen Klerikalen zu verſpotten, die durch den Papſt in
eine ſehr ſchwierige Situation gebracht ſeien und ſie glauben
zu wiſſen, daß auch die Verlegenheit der Konſervativen nicht
zu leugnen ſei. Eines der konſervativen Organe der Repu
blik führt aus Das Lebensintereſſe Frankreichs unter den
gegenwärtigen Umſtänden verbietet, Friedensverhandlungen
ins Auge zu faſſen. Alle Patrioten ſind ſich darüber auch
einig, die franzöſiſchen Katholiken beſonders. Seit dem
Anfang des Krieges ſind ſte es in erſter Linie, die die ab
ſolute Notwendigkeit endgültiger Reſultate eingeſehen haben.
Die Erfahrung dreier Kriegsjahre habe dieſe Notwendigkeit
nur noch dringender gemacht. Mit der Elite der Nationen
ſehen ſie klar, daß die Exiſtenz ihres Landes, wie die Ruhe
kuropas es verbietet, das Ohr Friedensbedingungen zu
eihen, bevor man dieſe Reſultate in Händen hält.
Staatsſekretär Solf über die britiſche Miſſionspolitik,

Zu der brutalen Vergewaltigung der deutſchen Miſſtonen
und zu dem kürzlich auch von ſchottiſchen Kirchenverſamm
lungen gebilligten Vorhaben der engliſchen Regierung in
der Zukunft für lange Perioden von Jahren alle deutſchen
Miſſionare überall da gänzlich auszuſchließen, wo es der
britiſche Einfluß geſtattet, hat ſich Staatsſekretär Solf in
einem Briefe an Miſſionsdirektor Axenfeld folgendermaßen
un Auch ich bedaure dieſe Vorgänge aufs tieſſte. Jch
in nach wie vor der Meinung, daß nach dem Bibelwort

„Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker und taufet
Wer das Miſſionswerk territorialen und nationalen Be
chränkungen nicht unterliegen ſoll und darf. Jch glaube

auch, daß das betrübende Vorgehen der Engländer lediglich
ab irato unter dem Einfluß der Unbilden des Welkkrieges
erfolgt iſt, und daß ſie nach dem Kriege wieder zur Ruheund Seſonnenbeit kommen werden. Der enaberazige Stand

punkt, den ſie gegenüber dem fremden Miſſtonsweſen in
ketzter Zeit immer mehr zum Ausdruck gebracht haben, ver
trägt ſich ſchlechterdings nicht mit dem Weſen des von Gott
eingeſetzten Miſſionswerks. Ich gebe die Hoffnung auf eine
glückliche Löſung dieſer Fragen nicht auf und möchte noch
mals verſichern, daß auch ich alles tun werde, was in
meinen Kräften ſteht, um dem deutſchen Miſſtonswerk
wieder zu der Stellung zu verhelfen, die es vor dem
Kriege dank ſeiner unermüdlichen und zielbewußten reli
jöſen Tätigkeit ſich mit Recht in allen Teilen der Welt geſchaffen hatte.

Aber die Abreiſe der Zarenfamilie nach Sibirien
werden von Petersburger Blättern Einzelheiten berichtet.
Danach war der Palaſt in Zarskoje Selo das Zentrum der
gegenrevolutionären Bewegung. Der Exzar unterhielt eine
z eime Korreſpondenz, die geöffnet wurde, und die Ent
eckung der Komplizen herbeiführte. Nach den Ereigniſſen

vom 16. und 18. Juli tauchte die Frage noch dringender
auf, ob die Anweſenheit des Exzaren in der Nähe von Pe
kersburg nicht eine Gefahr bilde. Der Tag und die Stunde
der Abreiſe des Exzaren bildeten das größte Geheimnis.
Kerenski ging perſönlich nach Zarskoje Selo, um die Einzel
heiten der Reiſe anzuordnen. Er war begleitet von Leut
nant Kosmin von der militäriſchen Regierung Petersburgs
Die Nacht wurde zu den Vorbereitungen der Reiſe ver
wendet. Die 50 Diener der kaiſerlichen Familie wurden
autoriſtert, die Familie des Exzaren begleiten die er
probteſten Soldaten wurden in der Garniſon ausgewählt,
um die Eskorte für die Reiſe zu bilden. Die ne ſollte
im Laufe der Nacht ſtattfinden, wurde aber bis 4 Uhr mor
gens verzögert. Das Herrſcherpaar begab ſich vom Palaſt
aus im Automobil zum Bahnhof. Auf dem ganzen Wege
bildeten die Truppen Spalier, aber wegen der frühen Mor
genſtunde und da die Abreiſe geheim gehalten worden war,
befanden ſich nur vereinzelte Perſonen auf den Straßen
Nikolaus der Zweite trug eine militäriſche Uniform aus
Feldkakhi. General Dulgoruckt nahm an ſeiner Seite Platz.
Die Kaiſerin und die Großfürſtinnen ſtiegen in die Auto
mobile, begleitet von ihren Damen und den Ehrendamen.
Der Exthronfolger war begleitet von dem Unteroffizier der
Marine, der ihm immer attachiert iſt, und von ſeinem fran
zöſiſchen Lehrer. Kerenski begab ſich ebenfalls auf den
Bahnhof, um auf dem Bahnſteig die letzten Befehle zu
geben. Da das Trittbrett ziemlich hoch war, half Kerenski
dem Exzaren „in liebenswürdiger Weiſe“ und reichte ihm
die Hand, damit er in den Wagen ſteigen konnte. Der
Großfürſt Michael Alexandrowitſch, der die Erlaubnis er
halten hatte, ſich von der kaiſerlichen Familie zu verabſchie
den, blieb auf dem Bahnſteig bis zur Abfahrt des Zuges,
die um 4,10 Uhr erfolgte. Etwas ſpäter ging der zweite
Zug mit den Dienern und mit dem Gepäck ab.

Krieg und Wirtſchaft.
Zur Abgabe von Obſt. Da die Großmärkte im

allgemeinen jetzt beſſer mit Obſt verſorgt ſind, hat ſich das
Preußiſche Landesamt für Gemüſe und Obſt veranlaßt ge
ſehen, die Verordnung vom 80. Juni 1917 aufzuheben,
worin unter anderem vorgeſchrieben war, daß an einem
Tage nicht mehr als 2 Pfund Obſt an eine und dieſelbe
Perſon abgegeben werden darf.

Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 917- 18
Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln wird
e en ſoeben ergangenen Anordnungen des Präſidenten
Des Krie sernährungsamts vorläuſig dahin geregelt. daß
der Wochenkopfſatz der verſorgungsberechtigten Bevölkerung
bis zu 7 Pfund Kartoffeln beträgt. Dieſer Wochenkopfſatz
iſt für die Kommunalverbände lediglich ein Berechnungs
maßſtab. Sie können die Ration je nach den örtlichen
Verhältniſſen nach Altersſtufen, unter Berückſichtigung der
Arbeitsleiſtung oder in anderer Weiſe verſchieden e bg
meſſen. Nur darf der durchſchnitliche Wochenkopfſatz von
7 Pfund Kartoffeln nicht überſchritten werden.

Getreide-Ausmahlung. Ein Müller ſchreibt der
„Mäünch. N. N.“: „Wie ich in letzter Zeit erfahren habe, ſoll
die Ausmahlung des Brotgetreides auf etwa 94 Prozent
erhalten bleiben. Die Sache wäre bedenklich. Wir haben
eine gute Ernte, es wird deshalb nicht für nötig gehalten.
Selbſt wenn die Ernte nicht ſo ausgefallen wäre, würde
eine geringere Ausmahlung mehr nügtzen, als eine höhere.
Dem Bauern fehlt nämlich die Kleie. Die aus eigener
Mahlung kommt faſt nicht in Betracht. Wenn die Kleie
fehlt, dann wird einfach zu dem gegriffen, was man hat.
Wir kommen dann in die Lage, daß der Menſch die Kleie
eſſen muß und das Vieh und Geflügel bekommen das Ge
ſreide. Die erhöhten Preiſe allein ſchützen nicht vor Ver
fütterung. Kbrigens dürfte beſſeres Brot von etwa 82 prv
zentiger Ausmahlung wenigſtens vorläufig für einige Mo
nate der Bevölkerung ſehr gut bekommen ich glaube ſogar,
daß es eine der größten Notwendigkeiten zurzeit iſt.“ Dieſe
Anſchauung wird auch in anderen Zuſchriften vom Lande
vertreten.

Großes Haunptquartier, 19. Auguſt 1917.
Heeresgruppe Kroaprinz Rupprecht.

Jn Flandern war die Kampftätigkeit an der Küſte und
von der Yſer bis zur Lys beſonders in den Abenſt uden ſehr
ſtark; im Abſchnitt Bixſchote- Hooge ſteigerte ſich heute früh
der Artilleriekampf zum Feuer. Südlich von Langemark brach
dann der Feind zu einem Angriff vor, bei dem in künſtlichen
Nebel gehüllte Panzerwagen der Jnfanterie Bahn brechen
ſollten. Nach anfänglichem Einbruch in unſere Linien iſt der
Gegner überall zurückgeſchlagen worden.

Jm Artois erreichte die Feuertätig?eit am Kanal von
La Baſſee, beiderſeits von Lens und auf dem Südufer der
Scarpe zeitweilig große Stärke

Bei Havrincourt und weſtlich von Le Catelet (ſüdweſtlich
und gieſtlich von Cambrai) griffen die Engländer nach aus
giebiger Feuervorbereitung mit ſtarken Erkundungsabteilungen
an ſie wurden im Nahkampf abgewieſen.

St. Quentin lag erneut unter franzöſiſchem Feuer.
Heeresgruppe des deutſchen Kronprinzen.

Am Chemin des Tames drangen unſere Stoßtrupps öſt
lich des Gehöſts Royere in die feindlichen Gräben und mach
ten die nur aus ſchwarzen Franzoſen beſtehende Beſatzung
nieder.

Am Brimont verlief eine eigene Unternehmung erfolgreich,
mehrere Gefangene wurden eingebracht.

In der Weſtchampagne kam es vorübergehend zu lebhaf
ten Kämpfen.

Die Artillerieſchlacht bei Verdun dauert an. Auch wäh-
rend der Nacht nahm das ſtarke Zerſtörungsfeuer zwiſchen
dem Walde von Avreourt und Ornes nur wenig ab.
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Ein Angriff franzöſiſcher Flieger gegen unſere Feſſel
ballone verlief ergebnislos.

Badiſche Sturmabteilungen fügten von neuem den Franzo
ſen im Cauriereswalde durch kühnen Handſtreich Verluſte zu
und kehrten mit zahlreichen Gefangenen zurück.

Geſtern ſind 19 feindliche Flugzeuge und ein Feſſel
ballon in Luſtkämpfen abgeſchoſſen worden.

Die lange Zeit durch Rittmeiſter Freiherrn von Richt
hofen geführte Jagdſtaffel Nr. 11 hat geſtern in ſiebenmogat
licher Tätigkeit den 200. Gegner zum Abſturz gebracht; 121
Flugzeuge und 196 Maſchinengewehre wurden von ihr erbeutet.

Heeresgruppe des Generaloberſten Herzog Albrecht.
Keine größeren Kampfhandlungen.
Auf dem öſtlichen Kriegsſchanplatze und an der mazedo

niſchen Front nichts von Bedeutung.

Die 11. Jſonſo Schlacht.
Wien, 19. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Jtaliener holt am Jſonſo neuerlich zum Angriff ge

gen die ſeit langen Jahrhunderten zu Oeſterreich gehörigen
Küſtenländer aus. Nach tägiger ſtärkſter Artillerie
vorbereitung, der geſtern nachmittag einige Erkundungsvorſtöße

folgten, trat heute früh zwiſchen Mrili Vrh und dem Meere
die italieniſche Jnfanterie zur Schlacht an. Der Kampf tobt
in größter Erbitterung faſt an allen Abſchnitten der 60 Ki
lometer breiten Front, bei Tolmein, nordöſtlich von Canale,
zwiſchen Deſola und dem Monte San Gabriele, ſüdlich von
Gbrz auf der Karſthochfläche. Die bisher eingelaufenen Mel
dungen lauten durchweg günſtig.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Unverändert.

Neuer Fliegerangriff auf Freiburg
Berlin, 18. Auguſt. (Amtlich.) Ein feindliches Geſchwa

der von ſieben Flugzeugen, darunter zwei als Bedeckung
dienende Kampfeinſitzer, erſchien geſtern zwiſchen 12 und 1
Uhr mittags über Freiburg (Breisgau) und warf aus großer

éöhe auf die Stadt mehrere Bomben Vier Perſonen wurden
durch Glasſplitter zerſprungener Fenſterſcheiben leicht verletzt,
drei Gebäude beſchädigt. Militäriſcher Sachſchaden wurde
nicht verurſacht. Unſere zur Verjolgung aufgeſtiegenen
Kampfflieger ſchoſſen eins der feindlichen Flugzeuge aus dem
Geſchwader heraus ab. Das feindliche Flugzeug zertrimmerte

am Boden.
China im Kriegszuſtande mit Deutſchlad

Berlin, 19. Auguſt. Laut amtlich r Mitteilung der
niederländiſchen Regierung, welche den Schutz der deutſchen
Intereſſen in China ausübt, hat die chineſiſche Regierung
am 14. d. M. den Kriegszuſtand mit Deutſch land verkündet.

Peting, 19. Auguſt. Havas meldet die Regierung hat
alle deutſchen Banken unter Kuratel genommen.

Wirkung des UBovtkrieges in HolländiſchJndien.
Amſterdam, 18. Auguſt. Holländiſche Kolonialzeitungen

berichten, daß auf Java bedeutende Mengen Kafſee, Zucker,
Tee, Gummi, Oel und Kopra, im Geſamtwerte von ungefähr
150 Millionen Gulden, lagern, die wegen Tonnagemangels
nicht beſördert werden können.

Flucht der engliſchen Flotte vor unſerem Angriff
In der Nordſee ſtieß am 16. Auguſt eine unſerer Siche

rungspatrouillen an der Grenze des engliſchen Sperrgebietes
auf feindliche Kreuzer und Zerſtörer und griff ſie an. Der
Feind, der in ſtarker Uebermacht war, drehte in unſeren gut
liegenden Feuer ab und entzog ſich dem Gefecht mit größter

Eile. Wir haben keine Verluſte.
Die Beſprechung der Friedensyote in England

freigegeben
Schweizer Meldungen aus London zufolge hat die eng

liſche Regierung ohne Einſchränkung die Erörterung der
päpſtlichen Friedensnote in der Preſſe und in Verſammlun
gen freigegeben.

„Nieder mit Kerenſki!“
Stockholm, 19. Auguſt. Die „Rabotſchaja Gagzetta“ teilt

mit, daß in den Straßen von Mohilew Proklamationen des
Mohilewſchen monarchiſtiſchen Verbandes angeſchlagen wurden,
in denen es heißt Nieder mit Kerenſti, nieder mit dem Ver
brecher, nieder mit den verdammten Juden, die die ruſſiſche
Armee vernichten, nieder mit der vorläufigen Regierung. Es
lebe Michael Alexandrowitſch!

Die ſchlechten Finanzverhältniſſe Rußlands.
Frankfurt a. M., 18. Auguſt. Nach einer Meldung

der „Frkf. Ztg.“ aus Stockholm machte ein hoher Beamter
des Finanzmintſteriums in Moskau ſehr deprimierende Mit
teilungen über die Finanzpolitik des Reiches. In der letzten
Woche des Monats Juli wurden für mehr als eine Viertel
Milliarde Rubel Kreditbilletts gedruckt. Bis zum 1. Januar
1918 ſind noch 15 Milliarden Ausgaben Zu decken. Das
geſamte Budget des nächſten Jahres wird bei vorſichtiger

Schätzung mit 20 000 000 000 Rubel balanzieren. z Deckung
ſür die Ausgaben iſt einſtweilen nicht vorhanden.

Provinz und Pachbarftaaten.
Teuchern, den 20. Auguſt 1917

Eine 10prozentige Lohnerhöhung tritt auf den Gru
ben der A. Riebeckſchen Montanwerke am 1. September ein.
Als Ausgleich gegenüber der Teuernng erhielten die Arbeiter
bisher 80 Prozent Lohnzuſchlag ausgezahlt. Dieſer wird ab
1. September auf 40 Prozent erhöht. Die vor kurzem ein
gereichten Forderungen der Arbeiter waren erheblich höher
als dieſes Zugeſtändnis. Deshalb ſoll die Schlichtungsſtelle
zur Vermittlung angerufen werden.

(Auszeichnung.) Dem Erſatzreſerviſten Fritz Köthe
von hier wurde in den Kämpfen in Flandern das Eiſerne
Kreuz II. Klaſſe verliehen.

Borausfichtliche Witterung am 21. Auguſt 1917
Wolkig, vorwiegend trocken, mäßzig warm.
Coburg, 16. Auguſt. Aus dem Gefangenlager Colberg

(S.M.) ſind in der Nacht zum [15. Auguſt der kriegsgefangene
ruſſiſche Leutnant Murſchke, 28 Jahre alt und der kriegs
gefangene Leutnant Anzew, 23 Jahe alt, entwichen. Der
eine ſpricht ftießend, der andere gebrochen deutſch. Beide
tragen wahrſcheinlich Zivilanzüge.

Dresden, 15. Auguft. Der Beſitzer des „Weißen Adlers“
in Loſchwitz bei Dresden hat das Fleiſch eines in Breslau
getöteten Elefanten, der ausgeſchlachtet 34 Zentner wog, gekauft
und wird es markenfrei abgeben. Vor einiger Zeit gab es
in Dresden ſchon in der „Bärenſchenke“ marken freien Elefanten

braten von Sarraſani.
Glauchau, 16. Auguſt. Schuhe bzw. Schuhſohlen aus

gebrauchten weichen Herrnhüten beabſichtigt der Bezirksverband
herſtellen zu laſſen, um ſie der minderbemittelten Bevölkerung
während des Winters zur Verfügung zu ſtellen. Die Sammlung
geeigneter Hüte ſoll in den einzelnen Gemeinden des Bezirks
iu die Wege geleitet werden.

Gera, 18. Augnſt. Hier glitt die Frau des Hoſtiſch
lermeiſters Wagner, die auf dem Dache mit Aufhängen der
Wäſche beſchäftigt war, aus und ſtürzte etwa 4 Meter hoch
vom Dache herab. Eine Gehirnerſchütterung führte den ſo
fortigen Tod herbei.
Eisleben, 18. Auguſt. Vor der hieſigen Strafkammer
hatte ſich die WitweKules in Kloſtermansfeld, die vom Jahre
1916 ab fortgeſeßt ihre dreijährige Tochter Helene in ſchwerer
Weiſe mißhandelte und ſo ſchlecht ernährte, daß dieſe, zum
Skelett abgemagert war, im Februar v. J. ſtarb, zu verant
e Sie wurde zu drei Jahren Gefängnis verur
teilt.

Freiberg, 16. Auguſt. Einem Wirtſchaftsbeſitzer wurde
hier in den Morgenſtunden ein Zugochſe im Werte von 3000
Mark aus dem verſchloſſenen Stall, den der Dieb gewaltſam
geöffnet hatte, geſtohlen. Das Tier konnte jedoch einige
Stunden ſpäter im hieſigen Schlachthof wieder zurückerlangt
werden. Der Ochſe war bereits gegen 6 Uhr morgens einem
hieſigen Handelsfleiſcher von einem unbekannten Feldgrauen
verkauft worden.

Milian. eFortſetzung Nachdruck verbDie vetden Damen lebten ſich in überraſchender
Schnelligkeit mit einander in dem alten Hauſe zu Hawicks
buſch ein. Freilich ſtand der Aufenthalt daſelbſt mit dem
ſtolzen, glänzenden Tennenborn in auffallendem Gegen
ſatz und hielt auch mit Ramertshagen keinen Vergleta
aus. Aber der hohe, alte Bau, mit ſtaffelförmigen Giebelr
und ſpitzigem Schieferdache, enthielt die genügende An
zahl heller, geräumiger Zimmer, und dieſe wieſen eine
wenn auch einfache, ſo doch anſtändige Einrichtung auf
Dieſe letztere wurde auch bereits in den erſten Tagen
durch Günthers Fürſorge in paſſender Weiſe ergänzt
So fühlte Frau zur Sprenge ſich bald durchaus behaglich
und ihr ſchöner Schützling verſicherte ihr, dankbar und
zärtlich zu ihr aufblickend, nie hätten die altbekannten
Räume in Tennenborn fie ſo angeheimelt, wie die trauten
Zimmer in dem lieben ruhigen Hawicksbuſch.

Während ſo in dem abgelegenen Waldhauſe Liebe
und Frieden weilten, hauſten Zorn und Streit und alle
ſchlimmen Leidenſchaften in dem ſtolzen Herrenſitze der
Grafen Stammegk.

Als am Morgen nach der Flucht der Komteſſe die
Stunden vorrückten, ohne daß Clariſſe ſichtbar wurde, be
trat Fräulein von Marlſtein, beſorgt um die Geſundheit
ihrer Schutzbefohlenen, deren Schlafzimmer. Sie fand
das Bett der jungen Dame unberührt; dieſe ſelbſt war
nirgends zu finden. Das Fräulein war äußerſt er
ſchrocken, dachte aber noch nicht an eine Flucht Clariſſens.

Sie glaubte vielmehr, daß dieſe, von Gram und
Sorge geſoltert, keine Ruhe habe finden können und die
in der Morgenfrühe kaum für ſträflich erachtete Nachläf
ſigkeit der Dienerſchaft benutzt habe, um ſich wieder ein
mal frei im Parke zu ergehen. Dort, in den Gärten, ja
ſelbſt in den entfernteſten Umgebungen des Schloſſes
ſuchte das treue Mädchen ihren verſchwundenen Schütz
ling; natürlich vergebens. Als bis zum Mittag keine
Spur von der Vermißten ſich gezeigt hatte, ſteigerte ſich
die Beſorgnis des Fräuleins bis zur höchſten Angſt.
Halb verzweifelt ging ſie mit ſich zu Rate, ob es nicht ihre
Pflicht ſei, die Angehörigen der Komteſſe von dem Ver
ſchwinden derſelben in Kenntniß zu eten

Es wurde iyr jevoch erſpart, yieruver einen Enrſchruy
zu faſſen. Sie hatte eben, von ihren Streifereien ermüdet
zurückgekehrt, in völliger Ratloſigkeit das Zimmer betreten,
als Ciaudiag mit den an ihr ſo ungewohnten Anzeichen
heftiger Aufregung bei ihr erſchien; denn Elariſſens uner
klärliche Abwesenheit war mittlerweile im Schloſſe be
kannt geworden. Die Gräfin trat raſch und haltungslos
auf das beſtürzte Fräulein zu und fragte brüsk: „Was
heißt das? Sie ſchmieden Pläne gegen uns Wiſſen Sie
nicht, daf Sie meinem Manne, verſtehen Sie, meinem
Manne für jeden Schritt meiner Schwägerin verantwort
lich ſindEmma war vor Angſt um Clariſſe gegen alles übrige
unempfindlich; mit einer Gleichgültigkeit, welche den Stolz
Claudias wahrhaft empörte, erwiderte ſie: „Jch hege ge
gen niemanden Pläne, Frau Gräfin, und ich bin auch dem
Herrn Grafen in keiner Weiſe verantwortlich.“

„Wie? Sie wollen ſich rein waſchen Als ob nicht
der Augenſchein lehrte, daß Sie mit Clariſſe im Einser
ſtändnis ſind.“

„Wenn Erlaucht damit ſagen wollen daß ich alles tun
werde, was ich vermag, um das Recht der Komteſſe gegen
die abſcheulichen Zumutungen des Grafen zu verteidigen,
ſo ſprechen Sie die Wahrheit.“

„Alſo Sie geſtehen es ein,“ rief Claudia zitternd vor
Wut, „daß Sie meiner unvernünftigen Schwägerin zur
Flucht verholfen haben

„Zur Flucht?“ fragte das Fräulein zuſammenfahrend
und tödlich erblaſſend. „Jſt Clariſſe entflohen

Emmas Schrecken war ſo heftig und ſo unverkennbar
echt, daß die Gräfin nicht zweifeln konnte, die Komteſſe
habe gehandelt. ohne das Fräulein ins Vertrauen zu zie
hen. Dennoch fragte ſie: „Wie, Sie ſtellen ſich, als ob Sie
um das Entweichen Clariſſens nicht wüßten

„Gott iſt mein Zeuge,“ rief Emma in tiefer Bewegung,
„daß ich keine Ahnung davon hatte. Nicht mit einem Worte
hat ſie von einem Fluchtplan mit mir geſprochen; geſtern
abend hat ſie ſich ganz wie ſonſt freundlich und ruhig von
mir getrennt. Als ich ſie heute früh nicht in ihren Zim
mern fand, war ich wohl erſtaunt und beunruhigt, dachte
aber nur, ſie werde, von ihren Sorgen und Kümmerniſſen
gequölt den Park durchſtreifen.“

Die Worte des Fräuleins trugen ſo ſehr den Stempel
der Wahrheit, daß Claudia ihr glauben mußte. Sie ſchwieg
eine Weile, wie überlegend, um dann zu fragen „Haben
Sie keine Vermutung, wohin meine Schwägerin ſich ge
wandt haben kannDa die Gräfin Heiklamm außer Landes iſt, hat die
Komieſſe ſich natürlich zu Fremden wenden müſſen,“ ver
ſetzte Emma ruhig hinzu. Fortſetzung folgt

Heueste Nachrichten
Die Schlacht bei Verdun euntbraunt.

Großes Hauptquartier, am 20. Auguſt 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des rn Kronprinz Rupprecht von
ayern.

Auf dem flandriſchen Schlachtfeld blieb nach dem Schei
tern der engliſchen Frühangriffe ſüdlich von Langemark der
Feuerkampf an Stärke gegen die Vortage erheblich zurück.

Jm Artois war die Artillerietätigkeit wieder nordweſtlich
von Lens ſtark, mehrfach wurden engliſche Erkundungsabtei

lungen zurückgewieſen. nFront des deutſchen Kronprinzen.
Die Schlacht vor Verdun hat heute früh auf beiden

Maasufern vom Welde von Avoeourt bis zum Cauriereswal
(23 Klm.) mit ſtarken Angriffen der Franzoſen begonnen.

Der Artilleriekampf dauerte geſtern tagsüber und die
Nacht hindurch ununterbrochen in äußerſter Heftigkeit an;
heute morgen ging ſtärkſtes Trommelfeuer dem Angriff der
Infanterie voraus. Die Franzoſen beſetzten Kampflos den
TalouRücken, öſtlich der Mas, der ſeit März dieſes Jahres
als Verteidigungslinie aufgegeben wurde und nur als Poſten
beſetzt war. Dieſe ſind im Laufe des geſtrigen Tages plan
mäßig und ohne Störung zurückgenommen worden.

Jn allen übrigen Stellen der breiten Schlachtfront iſt der
Kampf in vollem Gange.

„16 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelballone ſind geſtern
zum Abſturz gebracht worden. Leutnant Gontermann ſchoß
3 Feſſellballone und 1 Flugzeug ab und erhöhte damit die
Zahl ſeiner Luftſtege auf 34; Offizierſtellvertreter Vizefeld
webel Müller blieb zum 23. und 24. mal Sieger im Luftkampf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generaloberſten Prinz Leopold von Bayern.

Unverändert.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.

Deuſſche und öſterreichiſchungariſche Truppen warfen im
kraſtvollen Anſturm beiderſeits des Yitoztales die zähen Wi
der ſtand leiſtender Rumänen gegen das Trotustal zurück.
Ein würtembergiſches Gebirgsbataillon zeichnete ſich beſonders
aus. Mehr als 1500 Gefangene und 30 Maſchinengewehre
ſind eingebracht worden.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarſchalls von Mackenſen
Auf dem weſtlichen Serethufer entſpannen ſich am Bahnhof

Maraſeſti heftige Kämpfe bei denen mehr als 2200 Gefan
gene in unſerer Hand blieben.

Südlich der RimniculMündung ſcheiterten ſtarke ruſſiſche
Angriffe vor unſern Stellungen.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Durch die Bekanntmachung vom 11. Auguſt 1917 iſt

Obſt, d. h. beſtimmte Edelſorten, ſoweit es ſich dabei um
Früchte handelt. Tafelobſt in dieſem Sinne darf nur mit Genehmigung

Die Ausfuhrg nehmigung wird
nach vorheriger Beſichtigung durch den Vertrauensmann des Kreiſes er
teilt. Rechtzeitige Stellung des Antrages auf Ausfuhr ift daher erforderlich.

des Landratsamtes ausgeführt werden.

Mit dem Aufkauf des Marmeladenobſtes iſt die Firma
ftein, Delikateſſenhaus, Weißenfels, beauftragt. Die Firma Karl Hollſtein
wird die bereits jetzt im Landkreis Weißenfels tätigen Obſtauſkäufer und

Die nähecen Bedirgungen
haben die Unter aufkäufer und Obſtpächter mit der Firma Karl Hollſtein
Obſtpichter als Unteraufkäufer beſchäftigen.

unmittelbar zu vereinbaren.
Die Firma Karl Hollſtein wird entweder ſelbſt oder durch einen

Unteraufkäufer in den Gemeinden bekanutgeben, wann und wo die Ab-
nahme von Obſt erfolgt.

angeordnet

1. Zwetſchen (Hauspflaumen) je Zentner
2. Edelpflaumen je Zentner
3. Aepfel

ausgeleſene
Gruppe 3 (Fall- und Schüttelobſt)
Gruppe 4 (gepflückt, unſortiert)

4. Birnen

Karl Holl Gruppe 3 (Fall und Schüttelobſt)
Unbeſchadet der vorſtehenden Verſchriften i

Weißenfels, den 17. Auguſt 1917

Veröffentlicht:

Teuchern, den 20. Auguſt 1917.

Der Kaufpreis iſt vom Aufkäufer ſofort bei der Abnahme des Obſtes
worden, daß ſämtliches Obſt (Aepfel, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen) bar zu bezahlen.
nur an die vom Kreis beſtimmten Marmeladenfabriken geliefert werden
darf. Ausgenommen von dieſer Anordnung ſind nur Aepfel und Birnen
der Gruppe 1 der Höchſtpreisfeſtſetzung der Reichsſtelle für Gemüſe und

Gruppe 2 (Gutes ſow. es nicht Tafelobſt iſt) 25

Gruppe 2 (Gutes Obſt, ſow. es nicht Tafelobſt iſt) 20
8

müſe und Obſt in Teuchern befugt, Obſt aller Art aufzukaufen.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Der kommiſſariſche Landrat.

Die geſetzlichen Hö hſtpreiſe betragen ws20 Mk. C30

za Danniang5
19

aulsehukstenpelI

jeder Art und Größe zu haben 7

ſt die Kreisſtelle für Ge a bei O. Lieferenz.
B

mann e muuunBartels. Reg.Rat. 0
7

Der Magiſtrat. Knobbe.
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Verordnung BekanntmachungIVE Nr. H. 35821/17. Für die Provinz Sachſen gelten vom 1. Auguſt d. J. ab folgende Er
e lager zeugerhbchſtprei e (Höchſtpreiſe im Sinne des Hböchſtpreisgeſetzes vom 4. AuAuf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und der g. 4, 9 des Geſetzes über den Belager n le n der Jaſeng der Behenntnachung vom 17. egtorer 1919

ungezuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes ber den Brlager
Kogheeſtond wird unter Aufhebung ſämtlicher Verordnungen über Schrotmühlen, insbeſondere derjenigen vom und zwar fär den en ragengſe

7. 4. 1917, im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit C verordnet: Sparget M.
Als Schrotmähle im Sinne dieſer Verordnung gilt jede nicht gewerblich betriebene Mühle und ſonſtige e

Vorrichtung, die zur Herſtellung von Schrot oder Brokmehl geeignet iſt, mag ſie für Hand oder Kraftbetrieb im Durchſchnitt

eingerichtet, beweglich oder feſt eingebaut ſein. ver getrennt, gamltg
ſe v Erbſen (gedrillte) 32Die Benutzung von Schrotmühlen zur Zerkleinerung von Getreide zu Speiſe oder Futterzwecken iſt v Schſen Gereſerta a

unterſagt. f eFalls die Herſtellung wirtſchaftlich notwendigen Futterſchrots in einer gewerblich betriebenen Mähle für Spinat 25,
den Unternehmer eines landwirtſchaftlichen Betriebes mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden iſt, kann die e e und Buſchbehnen) 40
Ortspolizeibehörde für beſtimmte Mengen von Getreide, die der Unternehmer zur Fütterung des im Betriebe S We er nd rldohnen n
gehaltenen Viehes verwenden darf, die Verarbeitung mittels Schroimühle geſtatten. a ohnen beh e

Die polizeiliche Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn die vom Kommunalverband auf Grund des 6 r (Sau.) e
s 63 der Reichsgetreideordnung für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (R. G. Bl. S. 507) erlaſſenen An Tacvee ohne Kant i
ordnungen innegehalten ſind. Sie muß ſchriftlich erteilt werden und den Namen dis Unternehmere, die Menge air ne ra d erunde, le ne Kraut
und Art des zu verarbeitenden Getreides, ſowie die Friſt, für die die Erlaubnis gilt, enthalten. Die Erlaub Kann ngliche und runde, kleine, ohne Krau
nis kann an die Bedingung geknüpft werden, daß während der Zeit der m v e an be 10 Fruhwelßtoht a
ſichtigt e isſcheine ſi lauf de z t ickzugeben und von n We e Se en a Erlaubnisſcheine ſind nach Ablauf der Friſt ver Ortspolizeibehörde zurückzuge 11. Frnhzwiebeln (Steckzwiebeln ohne Kraut

s den. 8 3 Gazwiebeln 8, 7t ühlen a 12. Frühwirſing- und Rotkohl 22,Jede entgeltliche oder unentgeltliche, dauernde vder vorübergehende Ueberlaſſung von Schrötmühlen an a
andere iſt unterſagt, ſoweit nicht für vorübergehende Venußung Erlaubnis nach S 2 erteilt worden iſt oder ſo 13. e vis 15. Auguſt 1917 v
weit die Ueberlaſſung nicht auf Grund eines nach 8 4 Klugen Kaufvertrages erfolgt. a. Gurken und Salat

r S 9Kaufverträge über Schroimahlen, die bei Jnkrafttreten dieſer Verordnung dürch Lieferung noch nict a) z W e Weh nicht o
erfüllt ſind, ſind nichtig Dies gilt nicht für den Verkauf von Schrotmühlen an Händler und nach dem Aus m lun ieg d Se Aber 16 dland. Als Ausland gilt auch das beſetzte Gebiet r as Schock über 16 Pfun 6

Erſatteile für Sqhrotmählen dürfen nur an Beſitzer von Schrotmühlen und nur dann abgegeben iegt, daAh r je ſonſtige Einlegegurken das Stück 4werden, wenn dem Veriußerer eine poltzeliche Beſcheinigung darüber ausgehändiet wird, daß es ſich um Sie 9 Pera Da Kcheck e

ferung von Erſatzteilen für bereits vorhandene Mahlen handelt. B. Obſt1. Errbeeren, Bern 60, MUnternehmer von Mählen und ſonſtigen Vorrichtungen der im 8 1 bezeichneten Art, die nach dem 1. Erde un Wahl
Januar 1916 ihren Sewerbebetrieb angeineldet haben, bedürfen einer Beſcheinigung der Ortspolizeibehörde, daß Walderple ren uns Monatserdbeeren 100
die Anmeldung des Gewerbebetriebes nicht zur Umgehung der Vorſchriften über bie nichtzewerblichen Schrot 2. J v neben Weiß urd rot e

mühlen erfolgt iſt. Andernſalls finden auf ſte die Vorſchriften dieſer Verordnung Anwendung r ren o
6. h aZuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Beim ten weiße und rote

Vorliegen mildernder Umſtände kann auſ Haft oder Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark erkannt werden 5 Vlanberren

M a 9 de b u r g, den 16. Auguſt 1917. g. Preißelbeeren 85Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps 7 Kirſchen JFrhr. von Lyncker, General der Infanterie ſauere 80Ia suite des Luſtſchiffer-Bataillons Nr. 2. ſüße, weich 25,33 ſüße, große, harte 85,Bekanntmachung Schützenverein
Mit Genehmigung des Herren Präſidenten des Kriegsernähr Slaskirſchen 45,e edres e re die in Landwirtſchaftlichen Betrieben a e Schortan. 8. Reineclauden, große, grüne 30,

die beſonders ſchwere Arbeiten verrichten müſſen außer der bisherigen 9. aumen 30,Haferration für die Zeit vom 7. Auguſt n 1s. Sept. 1917. Eine Mittwos, d. 22. Auguſt abds. 8 Uhr Mut In

zZulage von Kg. 8 Pfd. Hafer täglich Die Landwirte ſind be Versammlung 11. Zwetſchen (Hauepflaumen, Hauszweiſchen, Mus-
ne d. h. insgeſamt 130 Pfd. für jedes Pferd aus den pflaumen, Bauernpflaumen, Thüringer Pflaumen) 20,
Vorräten der diesjährigen Ernte zu entnehmen 5 Brennzwetſchen 10,2) An n und Zugtut für die Zeit vom 7. Auguſt Hreibmaſchinen 12. Aepfel

September 1917 täglich 1 kg Hafer verfüttert werden. Die Geees Gruppe 1 (neu hinzugekommen ſind weiße Klara
Menge von insgeſamt 80 Pfd. für jeden Zugrchſen oder jede Zugkuh 1 Blickensderfer Aepfel, WinterGoldparmäne, Aepfel aus Cronoels 40,
darf aus den Vorräten der diesjährigen Ernte entnommen werden. Gruppe 2 (ſonſtig?s Tafelobſt) 25An Zuchteber und Zuchtſauen darf ſär die Zeit vom 1. bis 1 Jdeal Eruppe 3 (Jall und Schüttelobſt 10,

15. Sept. täglich Kg Hafer verfüttert werden. Die Menge von ins 2 d Gruppe 4 (gemiſcht, vom Baum gepflückt) 20,geſamt 15 Pfd. für jeden Zuchteber oder Zuchtſau darf aus den Vorrä ammon 13. Birnen
ten der diesjährigen Ernte entnommen werden. zu verkaufen. Gruppe 1 (neu hinzugekommen ſind Cellerts ButterS cdfern Hafer nicht vorhanden iſt, darf anſtelle von Hafer die Schreibmaſchinenhans birne, Joſefine von Mecheln) 88,

gleiche Menge Gerſte verfüttert werden. Anträge auf Freigabe des Ha Guſtav Ehlers, Weißenfels Gruppe 2 (Tafelobſt) T 20,
fers bezw. der Gerſte zur Verarbeitung und Verfütterung find an die Telefon 569. Promenade 36. II. Gruppe 3 (Fall- ind Schüttel und Moſtb rnen) 8,
Herren Amtsvorſteher zu richten. Das Quetſchen und Gchroten des Ha Kräftige Magdeburg den 30 Juli 1917. tſers bezw. der Gerſte darf nur auf Grund der von den Herren Amts Provinzalſtelle für Gemüſe und Obſt.vorſtehern auszuſtellenden Schrotkarte erfolgen. Aoden arbeiter Veröffentlicht

geißenfels den 16. Auguſt 1917. ſucht Teuchern, den 20. Auguſt 1917.Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. K. b. Bartels. G. Haenber. Der Magiſtrat. Knobbe.
Einen Knecht Verlag von Otto Hendel in Halle a. S.

ſucht zum ſofortigen Antritt

E. Berger eine Wie Her leben elge Baum
e empfiehlt Preis Kartoniert 2 Mk. fein gebunden 3 Mark.

Ganz abseits von den jetzigen Kriegswirren, steht dieses neue
Buch des feinsinnigen Akabjah-Dichters doch im engsten Züsammen-
hang mit den Hoffnungen und sehnsuchtsyollen Wünschen, die Wir

ihn n die Tage des Kommenden Friedens Knüpfen und an die sittlicheß 701 Mag In Erhöhung der gesamten Menschheit.

Gustav Ehlers, Weissenfels

Telefon 569 Promenade 3611

Otto Lieferen-
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Vor

ſitzenden des Kreisausſchuſſes Weißenfels vom 17. Aug. 1917,
Ablieferung des Obſtes zweiter und dritter Gruppe betreffend,
gebe ich Obſtbaumbeſitzern und Obſtpächtern nachſtehend die
Abnahmezeit bekannt und zwar bis auf weiteres auf den
Bähnhöfen in

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Schköles Montag, Mittwoch, Sonnabend nachmittag,
Oſterfeld

Caunerwitz f n x n vormittag, hWeickelsdor c K. A.Droyßig nachmittag vGroitzſchen J vormittag W C CTheißen Dienstag, Freitag vormittag, Am 14. August starb in den schweren Kämpfen
Oberwerſchen nachmittag, in Stücken in Handerh den Heldentod fürs Vaterland

e n ind unser Lehrerer Seifen-Pulver Herr Max Rülke.Prrtr n x u friſch ei troff iFtößen 8 r nen eem, Pohle. Leutnant in einem Infanterie Regiment,
Inhaber des Eisernen Kreuzes.

Seit dem Jabre 1908 an unserer Schule als erster
Lehrer tätig, hat er sich durch sein Wesen und Wir-
Ken unsere Achtung und Wertschätzung in hohem Masse
er worben. Wir werden ihn stets in bestem Gedenken
halten.

Der Schul- und Gemeindevorstand
von Schortau.

Jn Weißenfels findet die Abnahme täglich zu jeder
Zeit in meinem Hauptgeſchäft, Leipzigerſtraße, ſowie
in meinem Lager, Herderſtraße 3, ſtatt.

Jede nähere Auskunft wird ſam Fernſprecher 27, Amt
Weißenfels, erteilt.

Firma Carl Hollstein,
Weissenfels.

S

1Aoſorychw eine

kauft jeden Poſten
G. Schuellhardt.

un Weißenfelse Telef. 371. Katharinenſtr. 24. S
Schriftleitung, Druck und Verlag von OttogLieferenz, Teuche rn.
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